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Die AusführungsittlicherVolkswikthschaftlichctZwecke, terricht täglichnur eine Stunde, Morgens von 11—12 Uhr dauern

Von Adotph von qunap, gönng Commekzjematz kann. so werden keineKinder in der Fabrikangenommen, die nicht
»-

. -
3 Jahre vorher eine Elemeutarschule besucht und das gesetzlicheAlter

lOchIUnJ erreicht haben. Sämmtlicher Unterricht wird unentgeltlich ertheilt.
Den erfreulichenBestrebungender ,,Lab0urer’sfriendssocietyte 2) Eine Kranken- Und Unterstützunggkasse· Der Fond

in England gegenüber,gedenkenwir hier noch der gleichwohlthätigen dazu wurde von den Fabrikeigenthümerngegründet. Die Arbeiter

Einrichan in der Vanmwollspinnekei zn Hammerst ein bei Elber- zahlen zum besserenFortbestand nur wenige Pfennige zu dieser nütz-
feld, welche den Gebrildern Jung zugehört

«

lichen Anstalt,der ein eigens dafür besoldeter Arzt vorsieht, und aus

Die Spinnerei Hammerst ein, mit ihren Nebengebäuden,als welcher sie ärztlicheHilfe und Medikamente nnentgeltlich erhalten.
Kesselhaus, Radhans, ,Direktions- nnd Arbeiterwohnungen wurde 3) Eine Sparkasse, in welcher die Arbeiter ihre Ersparnisse
Von 1835—1838 ans dein Rittergute gleichenNamensin dem freund- gegen die üblicheVerzinsung niederlegen und im Falle des Bedürf-
lichen anperthale, unterhalb Elberfeld errichtet. Sie wurde mit den nisses ungehindert darüber verfügen können Die nach der Fabrik
neuesten und vollkommeustenMaschinekien Vetsehenz das kolossale übergesiedeltenFamilien tilgten zuerst ihre Schulden, schafften sich

eiserne Wasserrad von 75 Pferdekkast sammt Hilfsdampfmaschinevon sodann schönereKleidung und Hausgeräthe an, und fingen zuletzt
40 Pfeidekraft, sämmtlicheGetriebe und Danrpfheizungs-Llpparatean, in die Sparkasse einzulegen. Es ist hundertfach durch die Erfah-
ans den bestenWerkstättenEnglands Und sämmtlicheSpinnmaschinen rung bewiesen, und hat sich auch zu Hammersteinbewährt, daß das

und VorbereitutigS-Appakate ans Den bOstenWerkstättenFrankreichs Beispiel des Sparens mächtigerauf die Arbeiter wirkt, als alle Er-

bezogen. Das Etabnssement enthält21s000 Spindeln, welche von mahnungen. Auch wird es jedem möglich,etwas zu erübrigen, da

400 Menschen bedient Werden- W Mitihten Familien etwa 1200 Pet- die Arbeit in der Fabrik größtentheilsnach der Stückzahl und dem

svnen ausmachen nnd nebenden außerhalbwohnenden, für Das Eta- Fleiß bezahlt wird, und der geschickteArbeiter nicht allein sein Ar-

blissement beschäftigtenGießeknsDiechslern re. durch die Fabrik beitsquantum, sondern auch noch eine mit demselben steigendePrämie
ernährt werden. Die eben erwahnten 400 Arbeiter sind in 9 große erhält und seinen Verdienst bis zu 1 Thaler per Tag steigern kann.

Arbeitssille von 7000 Onadkatfuß Fläche Und 10 Fuß Höhe derge- 4) Eine Näh schule, in welcher die jungen Mädchen während
ftalt vertheilt, daß die geringsteZahl dek in einem Saale Arbeitenden der 6 Sommerrnonate nach beendigter Arbeit, des Abends von 7 bis

30, die größte 60 beträgt. Das Hanptsnbkikgehäudehat ein feuer- 8 Uhr unentgeltlichen Unterricht im Zuschneiden vou Kleidungsstücken
festes Treppenhans mit steinernenTkeppelb vermittelst welcher man in und im Nähere, von der Gattin des Gutsverwalters erhalten, und

jeder Etage zu den Arbeitssälen gelangt so daß die Arbeiter in einer die täglichvon 60 Mädchen besticht wird.

MöglichenGefahk sich über die steinerneTreppe retten können. Zwei Der größteTheil der Fabrikarbeiter wohnt sodann in der Nähe
Vom WasserkadUnd dek Dalnpslnaschinein Bewegung gesetzteDruck- des Etablifsements; 75 Familien wohnen in 18 auf dem Grund und

innan heben das Wasser iIn Treppenhans anch alle Etagen bis- Boden des Gutes Hammerstein größtentheilsneuerbauten steinernen
zUk Dachböhe UND VVT jedem Saale stehen Löschgekäkhealler Art in und zerstreutliegenden H äusern. Jede Familie hat ihren eigenen

Veteitschast","AUßekdelnspkUdeIt in jedes Eilige am Eingangedes G arten und ihr eigenes Stück Kartoffellaud, welches ihr nach Be-

Saales in elsefneBassins das schönsteQuellwasser zum Trinken, dürfnißzugemefsenund von ihr bearbeitet wird. Jm Sommer findet
welches Vom TischanBelegemittelst-einer eigenen Wassetleitnngvon ins-n um 7 Uhr nach Schluß der Arbeit die Väter und Mütterdek

4000« Länge m lamlniliche Stockwerke der Fabrik gesührtist- «

milien sowie die größerenKinder emsig mit dem Weisheierder

Mit dem Etabxlsssmemist verbunden: irren beschäftirt Die Leute betrachten diese Arbeitgleichlamals

I) Eine Freilchnle nebst Direktionshaus für 120 Kinder, mit e Erholung. Der Miethzins der Wohnungen ist äußerstgering-
allen Schninlensiiim Pulteni Büchern, Landkarten, Klaviek De- ans- mlich 8-—-12 Thaler jährlich, was einen großenGegensatzgegen
gestattet, in welcher, durch einen von der Fabrik besoldeken Lehrer, ex nahe Stadt bildet, wo 30—40 Thaler für eine minder schöne

täglich 96 Kindes Unterricht im Lesen- Schreiben, Rechnen, etwas tu gesunde Wohnung bezahlt werden muß. Der Gutsverwalter

GeographieUUV Geschichtesowie im Singen erhalten« Da dek Un- ui t regelmäßigalle Wohnungen in Augenscheinund ermahnt zur



Ordnung und Reinlichkeit. Jn jeder derselben hängt eine von der

BehördegenehmigtePolizei-Ordnung nach welcher sichdie Bewohner
zu richten haben. ,

Auf diese Art ist allenthalben auf die menschenfreundlichsteWeise
für den Arbeiter gesorgt und ihm die Gelegenheitgegeben, seine Ar-

beitskräfteauf eine Weise zu verwetthem daß er nicht nur sein Aus-

kommen stch verschaffen, sondern bei mäßigerAnstrengung noch etwas

erübrigenkann. Er ist im Stande, seinen Haushalt, was Einnahme
und Ausgabe betrifft, für das ganze Jahr zu machen, da die Arbeit

ununterbrochen fortschreitet. Auch sieht er seine Zukunft gesichert, da

der Fabrikeigenthümerbei gutem Betragen einen geübtenArbeiter

lieber behalten, als ihn durch einen ungeübtenersetzenwird; auch der

erstere sein Etablissement,wegen des darin angelegten Kapitals ohne
Unterbrechungsortzutreibensichgenöthigtsieht, es mögengute oder

schlimme Zeiten hereinbrechen.
«Bürgerund Bauer« — hieß es früher — ,,scheidet nichts als

die Maner«. Dieses Sprüchwort ist in unseren Tagen so gut wie

veraltet, und dem lebenden Geschlecht ein Beweis für den Wandel
H

und Fortschritt der Menschen nnd Dinge gegeben. Die Mauern ha-
ben aufgehört, zwischenStadt nnd Land die trennende Rolle zu

spielen. Die Festungsgräbensind ausgefüllt; jene feuchten, dunkelk
schaurigen Thorgewölbesind niedergerissen, die eisernen Gitter)

Schlösserund Riegel sammt den Mauern gefallen. Mit der bersten-
den Mauer zerbrachder Geist der Neuheit eine mittelalterliche Form
und schuf ein neues Leben zwischenBürger nnd Bauer-, zwischen
Stadt nnd Land.

Die Bewohner, inner- und außerhalb der Städte, wetteifern seit-
dem mehr wie je in gemeinschaftlichen Werken des Fleißes nnd der

Geschicklichkeit;die Kapitalien nnd produktive Thätigkeit, welche
lange hinter den Martern eingepfercht verharrten, wurden entfesselt
und strömen-überdassstädtischeWeichbild hinaus; das der Spaten
in reicheGärten imigeschaffen·Die Güterquellen, die in der Verei-

,

nigung von Stadt und Land, von Ackerban und Industrie liegen,
sind dem Arbeiter zugänglichgeworden. Der Gewinn des Ackers ist
gering, aber sicher, jener der Industrie unsicher, aber höher. In volks-

wirthschaftslicherBeziehung ist dieseWechselwirkungvon großerWich-
tigkeit; wichtig ist es, wenn die Jndustrie einige Ersparnisseauf den
Erwerb von Grundstücken verwendet und die Manufaktur.- Arbeiten
mit Arbeiten auf dem Lande vereinigt werden; insonderheit wenn es

dem Arbeiter ermöglichtwird. nach und nach mit seinen Ersparnissen
ein Grundstückzu erwerben, das er und die Seinigen in Freistunden
bearbeiten und vor den mannigfachen Bedrängnissender Industrie
ihn sicherstellen kann. Die Stunden, welcheder Arbeiter ans die Be-

stellungseines Ackers verwendet, bringen ihm einen für seine Ver-

hältnissenicht unbedeutenden, wirthschaftlichenVortheil; sie führen
den städtischenArbeiter in die großegesundeWerkstatt der Natur, in

der er, ohne sein Gewerbe zu vernachlässigen,zugleicheinen Theil
seiner Zeit jenem Landbau sich widmen kann, der ihn stärkt nnd alle

seine Sinnenerfrischty Die Theilung der Arbeit setztedie bürgerliche
Gesellschaft nicht allein in den Stand, die mannigfachstenBedürf-
nisse leichteren Kanses zu befriedigen;sondern hat noch die Zahl der-

jenigen Industrien vermehrt, welche dem Arbeiter sowohl zn härter-

lichen als zu industriellen Verrichtungen Gelegenheit bieten.

Vor Allem aber ist die Erwerbung neu zu schaffendek Woh-
nungen für die Arbeiter ein wesentlicherPunkt. Nur in seltener Fällen
würden öffentlicheVersteigerungen dem Arbeiter dabei zu Gr te kom-

men denn-die wenigsten besitzenüberhaupt hinreichende Mittel dazu

nnd dann-auchwürde die Spekulation nur zu oft den gehofften Nutzen
Ihmjrauben. HDie im Jahre 1849· entstandene »Berliner gemeinnützige
VFIUgesellschaf«hat sich vorzugsweisediese Aufgabe gestellt; sie
Will ihrenMiethernnicht nnr eine gute und billige Wohnung geben-
sonde?nIhnen auch zu einem Eigenthum verhelfen, daß je nach der

Wahl des Ykiethersnndnach seiner Miethszeit in einem kleinen Ka-

pital oder M einem Hausantheil besteht. Dies soll den Miethern
möglichWerden- ohne daß sie deshalb im Ganzen mehr bezahlen,al»«

sie für-· eine solcheWohnungin einem anderen Hause, als bloß

Miethe zahlenWÜTVeUsZU diesem Behufe wird das, was der Miethe-.
«

imGanzenzu bezahleuhati fo festgesetzt,daß dasAnlagekapital
einsesssHansessichmit boloVerzinstjdavonwerden 4 W an die Aktionär-

gezahlt und die anderen 2 Wille die Mietherzurückgelegtund-ihm
Sngefchrieben Diese fürdenMiethekzutückgexegtenGelder werden -

«

Amortisationder Aktien verwendet,wodurchdasjbewohnke·"cs)rimdst
innerhalb130Jahr-en frei ·wird·, fo,daß-esstated-ansehenMiethern

"

Eigenthumübergebenwerdenkanns Jeder der-Mieth·ie,r«ha··tvanns »
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Maßgabe der bis dahin gezahlten Miethe an dem Hause einen größe-
ren oder kleineren Antheil, dessenFeststellung nach den Büchern der

Gesellschafterfolgt. Da nun aber vorherzusehen ist, daß nicht jeder
Miether 30 Jahrelang in diesem Verhältnisse nnd in dieser Woh-
nung bleibt, so ist die Einrichtung getroffen, daß der Ansziehende
sein Guthaben (sein Anrecht auf den Hausantheil)· an die Gesellschaft
verkaufen und sich dadurch ein Kapital erwerben kann, vorausgesetzt,
daß er mindestens 5 Jahre in dem Genossenschaftshausegewohnt

.hati So z« V- Wenn Jemand 40 Thaler Miethe und Amortisations-
beitrag jährlich zahlt, so erhält derselbe für sein Anrecht an dem

Hansantheil nach 5 Jahren 50 Thaler, nach 10 Jahren 87 Thaler-
nach 20 Jahren 239 Thaler nnd nach 30 Jahren 500 Thaler. Die
dem Miether gebotenen Vortheile nehmen von Jahr zu Jahr zu und

gehen bei Todesfällen auf die Erben über.

Einer Gesellschaft,welche im Großen solcheBauten unternimmt
"und mit verhältnißmäßigbilligem Baukapital beginnt, wird es nicht
schwer fallen, selbstabgesehenvon der guten Beschaffenheit der gebo-
tenen Räume, ihre Wohnungen zu einem niedrigeren Miethbetrage
abzugeben, als für die meisten kleinen Wohnungen jetzt im Durch-
schnitt bezahlt wird. Schlägt sie noch 2 »Jades Bankapitals zu der

jährlichenVerzinsung des Kapitals hinzu, so wird sie, ohne die durch-
schnittliche Höhe der Miethe viel zu überschreiten,das interessante
Resultat erzielen, daß die Miether nach und nach volle nnd freie
Eigenthümerihrer Räume werden. Von welchem Werthe aber eine

stufenweise, durch Sparsamkeit nach und nach zu steigernde Betheili-
gung an dem Gesellschafts-Eigenthinne,die stets den endlichen Erwerb

eines eigenen Heerdes vor Augen hat, für den ganzen wirthschaft-
lichen und sittlichen Haushalt der Familie ist, das wird Jeder füh-
len, der sich durch eigenen Fleiß und Thätigkeiteine gesicherteExistenz
errungen hat.

Es wird allerdings wesentlich darauf ankommen, mit welchem
Baukapital die Wohnungen zu errichten sind? damit der Zuschlag
von 2"Jo die Miethe nicht zu sehr steigert, denn alsdann sind sie dem

Arbeiter kaum noch zugänglich. In dieser Beziehung verweisen wir

auf eine Baugesellschaft, die sich im Sommer 1857 in Pforzheim,
einer der FabrikstädteSliddeutschlands, gebildet hat. Bei Beginn
der Gesellschaft stand der Tagelohn der einfachen Barrhandwerker ans
llxz Gulden und bekanntlichsind sämmtlicheMaterialien, mit Ein-

schluß des Holzes in den letzten Jahren nm die Hälfte, bis auf das

Doppelte im Preise gestiegen. Eine einfache Wohnung, 21« lang nnd
33- tief, sonnt gegen 700 Quadratfnß, enthaltend Keller, Wohn-
zimmer,Schlafstube, Kücheund zwei geräumigeDachzimmer,kostete
dort 1500 Gulden nnd mit dem Baupiatz circa 1600 irden, der

Quadratfuß somit 21X3Gulden oder der preltßischeUND-zThaler.
Die zweistöckigenWohnungen mit der nämlichen Qnadr tsläche für
2 kleine FamilienwohnungenvonWohnzimmer, Kammer und Küche

nebst 2 Dachzirnmern, kosteten mit dem Banplatz cikca 2600 Gulden.
Wenn nun aber gebaut werden muß, um den Arbeitern durch

eine zweckmäßigeReform der Wohnungen eine bestimmte und solide

Basis des Lebens zu geben, so erscheint die Frage: wer bauen soll?

Bequem ist es allerdings-, der arbeitenden Klasse das: «Hilf Dir

selbs« zuzurufen, aber wo ist hier die Kraft in solchen ökonomischen
Verhältnissensich selbst zu helfen? Theils fehlt es an der rechten Ein-

sicht, und fast allenthalben an den nöthigen Mitteln. Der»gute
Rath« allein kann hier ebensoweniganshelfen- Wenn Mit diesem
Rathe nicht auch--dieTHilfe von den BesitzendenselJIstfingebotemden

Arbeitern diese Verbesserung ihrer sozialen Verhaltnlsse nicht entge-
gengebrachtwird

«

Während man das Kapital in unser-en Tagenoft mit vollen Hän-
den in viel gewagtere Anlagen steckt- erschemtgnachden gemachten
bisherigen Erfahrungen, eine Kapital-Anlage«1ndiesemBereich durch-
aus keine so nnpraktischezUnternehmungzu ieln, wenn sie von An-

fang richtig erfaßt nnd ausgefnhkdW Fortgangaber stets überwacht
Und geleitet wird.

» ·

Die WohlthätigkeitsiEongkessezUanlsel und zn Frankfurt a.,M.
haben offen nachgewiesen-dsßFeeUFsolche-nBauunternehmnngenan-

gelegten Kapitalien dllkchgnnglgfeine günstigeRente fanden. Die

Bangesellschaftin LPUVVU«-3U.h"t»4«72—53X4»Jo, die Berliner sogar
Solo. Ward berichtete IU VTUsselidaß die Modell-· und Gesund-
heitshäuserinszondon sehrgesuchtseien und-gut bezahlt werden·

"

Es mag etwas seht Lnstlgessein, solcheWohnungen zu adminik
'striren,"war11»tn«solltedies aberan sichschwererfallen als bei anderen

interneh"m,u"nge-n?vElJianzsindetüberhaan daß wo ein Versuchwirk-
TkchnißlunsenJst-entweder«die--Stelle, welche main für den Bau-»ge-



wählt,··oder.Mang"e«lun Aufsicht "."von-· Seiten der Aktionäre," in der

Regeldie Schuld trägt.. Wo solche Jrrthümer vorgesallen, da sind«
sie schwer Wieder gut zu machen. Es sist aber schon ein großerGe-
winn,- wenn man bei solchen Unternehmungen bestimmt-weiß,was

man Alles zu vermeiden hat, und wo nun schon die Erfahrung sich
ausgesprochen,da hat man einen gewichtigenVorsprung.

"

Bei der gegenwärtigenleichteren Verwerthnng des Geldes zu
höhererRente, leuchtet es ein-« daß die Opfer, die hier zu bringen
sind, nur in der Vereinigunggefunden werden. Hier kann nur die

Association aushelfen und hat auch bereits glücklicheErfolge aufzu-
«

weisen.
Die ,,l-abourers friends society« in London hatte im Jahre

1856 mit einem Kapital von 60«,000Pfo. Sterl. bereits 40 Fami-
lienhäusermit Wohnungen für einige hundert Familien und eine

Anzahl Voll Logikhallsetn für 500 einzelneBewohner hergestellt und

durchschnittlichüber 50X0Zinsen ans dem Bankapital gezogen.
Ganz ähnlichsind die Erfolge der- ,,Metk0p01itan Society for

improving the dwelljngs of the industrial Glas-Ies« seit dem Jahre
1848 mit einem Kapital von 80,000 Pfd. Sterl. Die Zweigvereiue
dieser Gesellschaft sinden sich fast in allen größeren Provinzial-
städten.

Paris hat fünf verschiedene Baugesellschaftenund besitzt einen .

eigenen Arbeiterstadttheil: die CitåNapolåon, wo gegen 200 Woh-
nungen circa 500 Personen fassen. Die Staatsiuiterstützungbeträgt
200,000 Fes. und der Reinertrag-cirea 27,000 Frs.,

· Großartigeres noch ist in Mühlhaujsen geschehen. Dort hat
eine Gesellschaft von Fabrikherren den Bau eines Arbeiterviertels
von 300 kleinen Häusern, je vier unter einem Dache mitsselbststäns
digen Eingängen und Vorgärten unternommen. Jedes Haus hat
einen Garten, dessen Ertrag einer dreimonatlicheu Miethe gleich-
kommt. Dem Miethzins ist ein Satz von 70X0des Baukapitals zu
Grunde gelegt nnd dem Bewohner durch die Bezahlung von 24 bis
30 Frs. monatlicher Miethe die Gelegenheitgeboten, mit der Zeit in

deren Besitzals Eigenthümerzu gelangen, Die Wohnungen sind von

den Arbeitern gesucht und haben für die Unternehmer sich vortheil-
haft erwiesen. v

,

Jn Lille ist eine ähnliche Anlage gegründet worden, wo jeder
Arbeiter für 10 Frs. monatlich eine Wohnung von 4 Räumensnebst
Garten erhält.

·

Die Berliner gemeinnützigeBaugesellschaft hat bekanntlich
einen Aktienfond bis zum Betrage von einer Million Thalern in

Aktien von 100 Thalern zu gleichemZwecke.
Vor den Thoren Berlin’s, auf Bremerhöhe ist ferner nach eng-

lischemMuster im Cottage-System, eine Ansiedeluug von etwa 40 Fa-
milien entstanden, wo jedem Hause verhältnißmäßigeParzellen Gar-
tenland beigegebensind, die jedemeinzelnenMiether zur Urbarmachung
Und Bebauung überlassenwerden.

. Elberfeld besitztzwei Aktien-Gesellschaften.Die eine hat zwei
Arbeiter-Kasernenmit 60 Wohnungen und die andere mehrere ein-

zelne, zerstreutliegende Gebäude im Cottage-System,"mit Gärten

errichtet. Die letzterewirst alljähllich40J0 Zinsen ab.
«

Jn neuester Zeit hat anch Hamburg den Anfang gemacht.
Darleihende Kapitalisten erhalten für das zum Bau der Häuser vor-

geschosseneGeld einen angemessenenZins und das Kapital wird

ihnen in etwa 25 Jahren zuruckgezahlt. Von 1864 an werden, ne-

ben 5 WoZinsen von dem 2309Mark Courant, etwa 958 Thaler,
betragenden Baukapitalfük je ein Hans, fjährlich2 Woals Amorti-

sation gezahlt,wodurch Ende 1889 das geliehene Kapital abgetragen
ist. Jedes Haus hat 6 Zimmer, außerdem2 Kirchen für 2 Familien.
Vondem Kapital zur Erbauung der 28 Häuser sind 10,000 Mark
ans eigenenMitteln der vereinigten Arbeiter eingczahlt,der Rest aber

durch Vermittlungdes zur Beförderung des UnlEFnehMensgebildeten
Comit6’s zu 50x0 Zinsen angeliehen worden. Die 28 Häuser haben
schonalle ihre Besitzerund die Quartiere darin sind Vetmiethet.

Die letzten Decennien haben es bewiesen, daß anch Deutschland
im Associationswesenlängst das Kindesalter überschrittenhat, ja
daß auch Unlekek Zeit die Erkenntniß der schaffendenKraft der Asso-
eiation nicht fehlt. Auch bei uns ist. Bedentendes schongeleistet: die

Eisenbahnen sind ihr Werk. Dochwas sie bisher zuweist für den

Erwerb auf industriellem Boden gethan, gelte fortan der Ausführung
großer sittlicher,volkswiribschaftlicherZwecke.

-R—
P- —-

«

Ueber die berhältnißmiißigeWirbuigtierschiedenet
«

Gasbrenner..
Schluss)

Versuche mit anderen Brennern.

Einloch-Brenuer. Diese Brenner,—welche nur ein einziges
kleines kreisruudes Loch enthalten, finden nur in solchenFälle« An-

wendung, wo mit möglichsterGasersparnng eine nur geringe Heilig-
keit bezwecktwird.

-«
»

·

Ohne- der Ranmersparungwegen,die von den Beobachtern über.

ihre Versucheaufgestellte, die speziellenZahlen enthaltende Tabelle

aufzunehmen,werden«wir hier nur« die Resultate mittheilen.
Die zu den Bersuchendienenden Brenner hatten Löcher von

0,5 Millimx Durchmesseran· bis zu 3,5 Millim. in Intervallen von

je 0,5 Millim. Man ließ die Flammen von .5.0 zu 50 Millim. wach-
sen bis zu dem Priukte," wo sie stark rauchend wurden, und verglich
die Helljgkeitmit der einer Careel«-Lampe,die stündlich42 Grm. Oel

konsumirteund eine Heiligkeit von 7 Wachslichtern entwickelte. Es

ergaben sich die folgenden Resultate:
1) Bei gleicher Höhe der Flamme bleibt sich auch-der Gasver-

brauch fast gleich, ohne von der Weite des Loches abzuh·ängen.
2) Ebenso wie bei den Schnittbrennern wächstdie Leuchtkraft

schnell mit dem Durchmesser der Löcher, wenn auch nicht soschnell
wie bei jenen.

3) Wie bei den Schnittbrennesrn ist die Lenchtkraft bei großem
Gasverbrauch verhältnißmäßiggrößer als bei kleinem, aber, ab-

weichend von jenen ist hier nicht eine Grenze, sondern die Leuchtkraft
Wächstimmer mehr, obgleichdie Anwendbarkeit dieses Satzes auf die

Praxis in sofern aufhört, als die Flamme bei einer gewissenGröße
ranchend Und flackernd, mithin unbrauchbar wird.

4) Der Einlochbrennerverbrennt das Gas nnvortheilhaft, denn

selbst unter den günstigstenUmständen erreicht er die Helligkeit der

Earcel-Lampe (7 Wachslichter) nur erst bei einem Verbrauch von

150 Liter Gas. «

5) Wenn-die Flamme des Einlochbrenners der einer Kerze ähn-
lich sein soll, so muß das Loch 2 Millim. Durchmesser haben, und

bei einem Gasverbrauch von 34 Liter die Flamme eine Höhe oon

1 Deeimeter (nngesähr4 Zoll) besitzen.
6) Das Gesetzüber den Einflußdes Druckes auf die Leuchtkraft

stimmt zwar im Allgemeinen mit jenem für die Schnittbrenuer liber-

ein, erleidet jedoch eine kleine Abänderung und lautet: Für eine und
dieselbeHöhe der Flamme fällt die stärksteLeuchtkraftimmer mit dem

möglichstschwachenDrucke zusammen.
«

Fischschwanz- oder Manchesterbjrenne"r., Dieser Brenner
besteht in einem hohlen Cylinder von Gußeisen", oben durch einen

flachen, ziemlich dicken Boden geschlossen. Durch diesen Boden sind
zwei Löcherschräggebohrt, so daß sie beide in einer Vertikalebene sich
gegen einander neigen, und einen mehr oder wenigergroßenWinkel
mit einander machen. Die aus ihnen tretenden Gasströme platten

sich gegenseitig an einander ab und bilden so eine fächerförmige
Flamme, deren Ebene rechtwinkliggegen jene der Löchergerichtet ist.

Um nun den Einfluß des Neigungswinkels der Löcher auf die

Leuchtkraft studiren zu können, wurde ein Apparat hergestellt, der

zwei Einlochbrenner enthielt, die mittelst Scharniere so gestellt wer-

den konnten, daß die beiden Löcherunter verschiedenenWinkeln gegen
einander gerichtet ganz nahe gebracht werden konnten.

Man fing die Versuche damit an, die beiden Brenuer parallel zu
stellen nnd die Lenchtkraftder Flamme zn bestimmen; hierauf wurden

sie gegen einander geneigt und die Leuchtkraft der vereinigten Flam-
men ermittelt. Als Resultat ergab sich:

1) Daß zwei Einlochbrenner von kleinem Durchmesserder Löcher

ebensoviel Licht geben, als wenn man sie zu einem Fischschwanz-
brenner vereinigt.

2) Daß in dem Berhältniß wie die Löchergrößerwerden, der

Vortheil sich auf Seite der Fischschwanzbrennerneigt.
3) Daß bei sehr großenLöchern die Flamme des Fischschwanz-

brenners unregelmäßigwird, und daß sich der Vorrang gegen zwei
Einlochbrenner wieder verändert.

Auch hier bestätigtesichdas GesetzhinsichtlichMEDIUM-jedoch
mit der Modisikation, daß der Druck mindestens 3«Millim betragen
muß, denn bei schwächeremDruck treten die beidenGasströmenicht

hinreichend kräftiggegen einander. um sich zn einer guten regelmäßi-
gen Flamme abzuvlatten.



Der Durchmesserder·Löcher, die dasMaximum der Leuchtkraft
gebeu, liegt zwischen l,7 und 2 Millim.; aberLöcher von dieser
Größe verlangen mindestens 200 Liter Gas in der Stunde. Für
kleinere Gasmengen von 100 bis 150 Liter eignen sichLöcher von

l,5 Millim. am besten.«)

Argandbrenner. Das Gas tritt bei demselben aus einer An-

zahl Löcher-die in dem tingfbkmigenBrenner angebracht, eine hohle
Flamme bilden, welche um gut zu brennennothwendig einen Glas-

chlinder erfordert. Statt der Löcher habeneinzelne Sorten dieser -·
Brenner einen kreisrunden Schnitt. Zur Regulirung des Zuges wen-

det man wohl einen, unter dem Brenner befindlichensiebalstig durch-

brochenen Korb von Porzellan oder Messing an; znr Verstärkungdes

äußerenZuges wird (der vorliegenden Abhandlnng zufolgel in Frank-
reich wohl ein Konus, nälnlich ein nach oben sich konisch verengender
Blechring in der Höhe des Brenners angebracht, welcher dem äußeren

Lustng eine schrägeDirektion in die Flamme hinein ertheilt.")
Die verschiedenen in Paris gebräuchlichenArgaud-Gasbrenner

zeigen einen sehr großenUnterschied hinsichtlich der vortheilhaftesten
Ausnutzung des Gases, wie die folgendeZusammenstellungergiebt.
Unter allen hat sich der Benge·l"sche Brenner von Vorzellan mit

30 Löchernvon 0,6 Millim. Durchmesserals der besteherallsgestellt.
VergleichungverschiedenerArgand-Gasbrenner mit Glascylink

dern von 25 Centim Höhe mit einer Euren-Lampe von 42 Grm.

Oelverbrauch

BengekscherBrenner mit 30 Löchernmit Konus .

HalbkreisförmigerBrenner mit Schnitt vom Fabri-

126 Liter Gas

kanteu Dumas . . . . 151 » «

Brenner von Dnbail, 10 Löcher . 155 » »

» « »
16

» .

Bengel-Brenner 20
» · 3159« «

» » 40 » . . 160 « «

Brenner von Bourgeois, 20 Löcher . 163 » «

» » Dumas mit Schnitt 168 « »

» » Dubail, 20 Löcher . . . .

» mit kreisförmigemSchnitt . . . . z172
« »

» lengls mit 12 Löchernvon Lacarriere 180
» »

mit 20 Löchern von Maccaud 180 » »

(Argand) mit 12 Löchern von Laearriäre 184

,, « is ,- ,, s, s, ,, sl

« (engls)
)

» « « «· » »

(Argand) »
6

» » « 294
» «

Uniirschiededie sichbis über das Doppelte belaufen.

Durchmesser der Löcher. Es wurde in dieser Beziehungdie

folgendeVersuchsreihe angestellt, wobei man einen und denselben
Brenner beibehielt, die Löcheraber nach und nach erweiterte.

OUVM Durch- Gasver- E Höhe
v

bgauchmesser der brauch ins Druck. der
, Bemer

ek
» . kungeu.

Lampe. Locheks leem I Flamme.

0,6mm 155 ömm — —

0,7 142 3 — .-

42 Grm. 0,9 130 l 68mm Schöne

Flamme
l,l 135 0 90 Str isige

Flaume.

Es wurde nun ein Bengelscher Brenner von Messing dem por-

zellanenen genau gleich hergestellt, dessen30 Löchervon ursprünglich
0»45 Millim. Durchmesserallmäligauf I,35 Millinl. erweitert wur-

den, und die Wirkungmit dem porzellaneneu,der bei allen Versuchen
gleichmäßigfortbrannte, verglichen. Hierbei ergab sich, daß man die
Lochek ohne Nachtheilaufl Millim. erweitern kann, aber freilich nur

bei Anwendungeines Konns, der eine lebhaftere Verbrennung her-
beiführtUND bei Utcht zu großemGasverbranch. Das Maximum der

Lenchtkrafttrat ein bei 0,6 bis 0,8 Millim
«

Hinsichtlichdet Zahl der Löcher sollte man auf den ersten

«)UnbegreifllchekWeisesind über den vortheilhastesten Neigungswinlel
Ver beiden öchekgegen Wander- WLIzUsich doch der Apparat vortrefflich
eignetes keine VeklUche gemacht- Bel gewöhnlichenFischschwanzbreunern
beträgt er gegen 90 Grad.

,

«·
»O Bei sehr recchemi kobeehaltkgemGase mag sich ein solcher Konucn

Hm VekbsUderuudes Rauchens vielleicht eignen«wie man ihn zu diesem
Zwecke M KamplstnzPhotogen- und SolarökLampenanwenden für Gas
aber von aervöhnlicherBeschaffenheitdurfte er eher nachtheilig als vor-

tbeilhaft sein. .;; .- '.
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Blick vermuthen, daß unter übrigens gleichenUmständen es nur vor-

theilhaft sein könne, sie möglichstgroßzu machen; und in der That
gewährteein Beugel·scherBrenner mit 30 Löchern gegen einen an-

dern mit 20 Löchern gleichen Durchmessers eine um 25 Proc- vor-«

theilhaftere Ausnutzung des Gases, was sich auch schon im Voraus
erwarten ließ. weil ja bei gleichem Gasverbrauch die Ausströmungs-
geschwindigkeitbei 30 Löchern geringer ist als bei 20, diese geringere
Geschwindigkeitaber, wie oben gezeigt, die Leuchtkraft erhöht. Außer-
dem hat die größereZahl der Löcher noch den Vortheil, daß dieselben
einander näher liegen, daß also einem Luftzntritt zwischendie ein-

zelnen Flammen, welcher natürlich die Leuchtkraftbeeinträchtigt,mehr
vorgebeugt ist, als bei wenigen Löchern. Versucheüber den Einfluß
des Korbes und des Konns ergaben, daß bei gleicherLichtstärke
durch den Korb eine Gasersparung von 3 Proc. erzielt wurde. Durch
den Konns wurde zwar die Flamme regelmäßiger,aber der Gaswer-

-brauch steigerte sich um 5 Proc-

Höhe des Glascylinders. Die hierüberangestellten sehr
zahlreichenVersuche beschränkensichleider nur auf die beiden Höhen
von 20 und 25 Ceutimeter, und den Bengel’schenBrenner mit
30 Löchern. Als Resultat ergab sich bei einer Cylinderhöhe von

26 Centim. ein Verbrauch von 110 Liter Gas, bei 20 Centim Höhe
105 Liter; zum Vortheil also des niedrigeren Glaschliuders

Mit demselben Bengelschen Porzellanbrenner von 30 Löchetll
wurden Versuche über denjenigen Gaskonsnm angestellt, welcher
die relativ größteLichtmengelieferte. Bei diesen Versuchen ließ man

den Gaskonsnm zwischen70 und 120 Liter wechseln, und es ergab
sich so, daß sich in unbegrenzter Progression der Vortheil aus Seiten
des größerenKonsums stellte, selbst wenn man die Gasmenge so stei-
gerte, daß die Flamme sich bis über das Glas hinaus, also über die

für die Praxis zulässigeHöhe, erhob.

Ueber die zur Verbrennung-des Gases unter verschiede-
nen Umständen erforderliche Luftmenge.

Dieser letzteTheil der Untersuchungenumfaßt sehr ausgedehnte
Arbeiten in Folge der zahlreichenund feinen Forschungen, zu denen

er führenmußte. Es wurden dabei zwei verschiedeneMethoden an-

gewandt, deren Resultate, kurz zusammengefaßt,in Folgendem be-

stehen.

Erste Methode. Ein messingenerArgaudbreuner mitZOLöchern
und Konus war so eingerichtet,daß sowohl der äußeredurch den Ko-
nus gehendeals auch der innere Luftstrom, jeder für sich durch ein

angelöthetesRohr von einem Gasometer zugeleitet werd u konnte-

Durch genaue Messungdes Wasserstandesder beiden Gasäneterließ
sichdann das Volumen der zugeströmtenäußeren und ini ren Luft
ermitteln. Zuerst beschränkteman sich darauf, das für die Lellchtktaft
günstigsteVerhältniß zwischenäußerem und innerem Luftstroln und

der Gasmenge festzustellen. Es ergab sichso, daß für einen stünd-

lichen Gasverbranch von 107 Liter Gas der äußereLuftstkvm 570,
der innere 125 Lust zuführenmußte. also im Ganzen etwa die

6,5fache Menge Luft von der des Gases. Wenn übrigens die Luft-
menge auf das 7,5fache gesteigert wurde. war die Flamme besonders

schön,obgleichsich der Gasverbrauch etwas ungünstigerstellte-,
Demnächst kam es daraus an, diejenige Luftmenge zu ermitteln,

die bei gleichbleibendemGasverbrauch aber veränderlichemLuftzns
tritt, den verschiedenenLichtstärkenentspreche. ZU dem Ende wurde

der äußereLuftstroul auf (unveränderlich)500 Liter regulirt, wäh-
rend man den inneren veränderte. Es ergab sich babeIT

1) daß die Lichtstärkeeiner und derseren Gasmengesich iUI

Verhältniß von l:2,59 ändert, wenn sich der Lustzllslußim Verhält-
niß 1:1,47 ändert;

»

2) daß,wenn der äußereLuftstronl unverandertbleibt (500 Liter)
währendder innere sich ändert, ein Punkt elUtritt, wo der innere Luft-
strom nicht mehr vermindert werden kann, ohne daß die Flamme an-

fängt streisigzu werden, noch vermehrt werden kann, ohne daß die

Flamme bläulich und weniger leuchtend wird.

3) daß zwischenden«Verbren»nungeUmit zu schwacheln und zu
starkem Luftzutritt eine lede CUOUIlIchmit dem 6,6- bis 6,7fachen
der Gasmenge von 100 bis 115 thek) liegt, die zwar eine etwas

unvortheilhaftere AUSUUBUUSdesGases, dafür aber eine besonders
schöneund ruhige FIIIMme gkebki

"

Zw eite M etbvde- Ein Rohr von Eisenblech, 0,15 Meter im

Durchmesserund 0,8 Meter lang, oben geschlossen,wurde durch ein
vom oberen Ende ansgeheudes Vleirohr mit einer Kühlvorrichtnng,



dann mit einer Gasuhr und endlich mit einem Gasoineter, der als

Asvirator wirkte, verbunden; während das untere Ende mittelst eines

messingenen Ringes luftdicht mit dem Glaseyliuder der Gaslamve
verbunden wurde. Auf diese Art wurde durch Sangen ein Luftstrom
unterhalten, der mittelst der Gasuhr gemessenwerden konnte. Die

auf diesemWege gewonnenen Resultate stimmten aber·mit den nach
der ersten Methode gewonnenen wenig überein, denn während dort

mit der 7,5fachen Luftmenge eine schöneFlamme erzielt wurde, ergab
die zweite Methode die 10,6fache Luftmenge. Diese bedeutende Ab-

weichung mag vielleicht in den allgemeinen Schwierigkeiten solcher
Versuche, vielleicht auch darin ihren Grund haben, daß der Sauer-

stoffverlust, also auch das Volunten der nach der Verbrennung übrig
bleibenden Luft von der chemischen Zusammensetzng des Gafes ab-

hängenmußte, ohne eine Analyse desselbenaber, welche nicht ange-
stellt worden zu sein scheint, sich gar nicht ermitteln ließ. Theils aus

diesem Grunde, theils auch, weil nur der gesamnite Luftzufluß,nicht
das Verhältniß zwischenäußeremund innerem gemessenwerden konnte,

steht die zweite Methode gegen die erste offenbar weit zurück.
Die Verfasser ziehen aus diesen Versuchen die Schlüsse:
I) die zur Speisung eines Argandbrenners erforderliche Luft

steht mit dem Gasverbrauch nicht in proportionalem Ver-

hältnißz
2) nicht alle Argandbrenner erfordern zur Entwicklung des

Maximums der LichtstärkegleicheLuftmengen.
Die Beobachter halten es überhaupt für unmöglich,die znm"gi"in-

stigen Verbrennen von Leuchtgas in einem Argandbrenner nöthige
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Luftmengegenau zu bestimmen, weil dieselbe nicht nur von der Kon-
struktion des Brenners, sondern auch von der absoluten Menge des

verbrannten Gases abhängt. Dasselbe gilt auch für die genaue Er-

mittelnng des Verhältnisseszwischendem äußeren nnd inneren Luft-
zuge.
Schließlich wurde eine sehr interessante Reihe von Versuchen über

den Einfluß angestellt, den eine Beimischuugvon Luft auf die Leucht-
kraft des Gases ausübt. Zu diesem Ende wurden zwei Gafometer,
der eine mit reinem Gas, der andere mit der zu prüfendenMischung
gefüllt, nnd mit zwei ganz gleichenSchnittbrenuern der Serie Nr. 2

verbunden und auf 140 Liter regulirt. Die Resultate sind in der fol-
genden Tabelle zusammengestellt,woraus sich ergiebt, daß schon eine

Beimischung von 6 bis 7 Prot. Luft im Stande ist, die Leuchtkraft
des Gases auf die Hälfte herabzubringen,nnd daß bei 25 Proc. die

Leuchtkraft sichganz verliert.

Als »einesder wichtigstenResultate der ganzen Arbeit wird her-

vorgeholzeihdaß bei densSchuittbrennerm welche den Hauptgegen-
stand der Arbeit ausmachten, ein weiter Schnitt weit günstigereRe-

sultatecliefertals ein enger. Bei einem weiten Schnitt besitzt der

Gasstrom eine gewisse Dicke, wodurch die inneren Theile dem schäd-

lichen Einflusse der Luft mehr entzogen bleiben. Die Flamme ist unter

diesen Verhältnissenmehr hoch als breit. Bei engem Schnitt findet
das Gas mehr Gelegenheit sich mit Luft zu mischen, woraus sichder

Verlust an Leuchtkraft erklärt· Die Flamme ist dabei, wegen der

großenAusströmungsgeschwindigkeit,mehr breit als hoch, die Farbe
der Flamme mehr bläulich.

Reines Gas. E "Mischung von Gas und Luft·

DlllleUsiVUeUdek Flamme f Lultmenge Verlust an Dimensionen der Flamme
Lichtstärke. sp i auf f Lichtstärke Lichtstärke

Höhe. I Breite. i 100 Gas. i in Procenten. Höhe· I Breite.

« l

t,00 49mm 92mim i 0,94 6 43 s 102
48 92 2 0,89 l l 42

·

100
49 93 3 0.82 18 42 97
48 94

,
4 0,74 26 42 - 94

46 94 5
i

0.67
«

33 42
«

96
45 93

.

6 ! 0,5ij i 44 41
f 95

48 93 7 0,47 53 40 ; 94
’

48 93 8 0,42 58 39 I 94

46 94 9 0,36 64 39 l 93
47 93 10 0,33 67 38 - 89
46 93 15 0,20 80 35 86

45 92 20 0-07 93 33 86

45 92 30 0,02 98 26 79

40 0 01 99 21 I 60

45 0,00 100 18 l 47

50 0,00 100 .
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Ueber die neueren Fortschrittein der Erfindungdes Natur-

felbftdruckesund dessenAnwendungfürPflanzenabdriikke.
Von Prof. C. von Ettingshausen.

Jn der Sitzung der matl)eM·-Uatllless-Klasse der Wiener Aka-

demie vom 5. Februar d. J. hielt der oben Genannte über die neue-

ren Fortschritte in der Erfindung des Naturselbstdruckesfolgenden
interessanten Vortrag:

Bekanntlich besteht das gewöhnlicheVerfahren des Naturselbst-
druckes darin, daß von der Bleivlatte, in welche das abzubildende
Präpatatelngepreßtwurde, zuerst eine Hoch-PlatteUND Von dieser die-

druckfählgeTiefplatte auf galoanoplastischemWege
·

erzeugt wird.

Obgleichdie mittelst der KupferdruckpresseangefekllglellAbdrücke
nichts zu wünschenübriglassen, so stellte sich wegen der Koflspielig-
keit dieser Druckweisedoch das Vedürfniß heraus, ein Verfahren zu

besitzen,nach Welchem möglichstgenaue Abdrücke mit Umgebungder

Gawanoplastik und des Kupferdrnckeserhalten werden können. Dies

führte zu dem Gedanken, unmittelbar von der Bleiplatte, nach der

Stereothpmanier Drucktyven zu erzeugen, welche mittelst der gewöhn-
lichen VnchdruckerpresseAbdrücke iweiß ans schwarzemGrunde) geben«
die ungleich billiger sind, als die Kupferabdrücke. Diese Stereothp-
Dkllcktypenerfordern jedoch-Um das Verdecken des feinen Blattnetzes

(Mitth. d. G. V. f. Hann)

einer Pflanze zu verhüten, einige Vorsicht beim Auftragen der

Schwärzeund deshalb einen zweimaligenDruck. Es erübrigtesomit
nur noch die Lösungder Aufgabe, den Tiefdruck in einen Hochdruck

zu verwandeln und auf diese Weise das Verfahren zu vereinfachen.
Dank der nnerniüdlichen Fürsorge von Seite des Herrn Hofrath
von Au er gelang es nun, vollkommen entsprechende Hochdrucktyven
durch Aetznng der Naturselbstabdrückeherzustellen.- Es wird nämlich
von der Bleiplatte oder von der galvanovlastischerzeugten Tiefplatte
mittelst der Kupferdruckpresseein Abdruck auf eine- rein polirte Zink-
platte übertragen und diese so lange geätzt,bis der durch den Fettstoff
der Farbe geschützteAbdruck erhaben hervortritt. Hierdurch wurden

Drucktypen erhalten, welche sich für die Buchdruckekpkcssesehr gut

eignen und Abdrücke liefern, die den besten des Kupfexdkuckesaußer-

ordentlich nahe kommen.

Die erwähnteHochätznngführte weiter zu einu- neuen Art der

Darstellung von Pflanzenabdrücken. »

Es ist bisher nicht gelungen, die Photographie, welche fUt die

Wissenschaftund das Leben eine immer größereBedeutunggewinnt
auch zur Erzeugung von Pflanzenabbildungenaufeer befriedigende
Weise zur Anwendung zu bringen, da man hier wegender vor-

herrschendgrünen Farbe der Objekte nur schwarzeSchattenumrisse
und fast gar keine Detailzeichnungerhält. Durchdie Erfindung des-

Naturselbstdruckeswar nun zwar das Mittel geboten, schönePhoto-



graphien von Pflanzen zu erhalten, indem das auf WelßemGVUUVS

in greller Farbe hervortretende Bild derAbdrücke sich zur photogra-
phischen Aufnahme in mäßiger Verkleinerung vortrefflich eignet.
Allein die Vervielfältigungwar wegen der Kostspieligkeitdes Verfah-
rens nicht ausführbar.

. . Die in der k. k. Hof- nnd Staatsdruckerei auf lithographische
Steine geätztenPhotographien erweckten den Gedanken, dieses er-

fahrenmit der Zinkätzung zu kombiuiren und so die Vervielfältigung
der Photographien von Pflanzen mit derBuchdrnckerpresse möglich
zu machen. Es ist dies vollkommen gelungen. (Vol. N. Bl-)

lose-

Ueber die DarstellungdesWisinuths ans seinen
Legirungen.

Von Victor de Luynes.

Der Preis des Wismuthsist in der letzten Zeit in Folge der be-

schränktenProduktionund des großenVerbrauchs dieses Metalls

beträchtlichgestiegen. Man hielt es daher für vortheilhaft, dasselbe
aus den-in der Industrie gebräuchlichenleichtflüssigenLegirungeii.
darzustellen und hauptsächlichaus der Homberg’schenLegirung, welche

die Zeugdruckereienanwenden. i) Zu diesemZweckhabe ich folgendes
ökonomischeVerfahren ermittelt.

Man verwandelt dies Legirung in feine Körner nnd erhitzt diesel-
ben mit ihrem doppelten Gewicht Salzsäure, indem man besorgt ist,
daß die Temperatur 90 0 C. nicht überschreitet.Ohne diese Vorsichts-
maßregelkäme die Legirung in Fluß und würde dann von der Salz-
säure nur äußerst langsam angegriffen werden. Die Salzsäure ent-

zieht einen Theil des Zinns nnd das Volum der Legirung vermin-

dert sichbeträchtlich. Wenn die Säure nicht mehr wirkt, decantirt
man die heiße,.mit Zinnchlorür gesättigte saure Flüssigkeit nnd gießt
auf den Rückstand halb so viel Salzsäure als man das erstemal an-

gewandt hat. Man erhitzt neuerdings, und wenn die Wirkung der

Säure beendigt ist, wiederholt man die zweite Operation. Die bei-

den letzterenBehandlungen mit Salzsäure sind in kürzererZeit aus-

führbar als die erste, weil die Schmelzbarkeit der Legirnng sich in
dem Maße vermindert, als ihr Zinngehalt geringer wird und man

folglich die Temperatur mehr erhöhen kann. Man muß nach jeder

Operation die mit Zinnchlorür gesättigteFlüssigkeitabgießeu, wäh-«
rend sie noch heiß ist, damit dieses nicht auskrystallisirt und sichdem

metallischen Rückstandbeimengt.
Dieser Rückstandwird hernach mit Königswasserbehandelt, wel-

ches aus einem Raumtheil Salpetersäure und drei Raumtheilen Salz-
säure besteht. Die Wirkung, welche in der Kälte beginnt, ist sehr
kräftig; nachdem sie erschöpft ist, vervollständigtman sie in der

Wärme. Man muß alsdann die Flüssigkeiterkalten-lassen,welche sich
in der Ruhe rasch klärt; man decantirt die überstehendesaure Flüs-
sigkeit, behandelt den Rückstand ein zweitesmal mit Königswasser
und wäschtihn zuletzt mit ein wenig Salzsäure, um ihm die letzten
Spuren von Wismuth zu entziehen.

Die bei der Behandlung mit Königswassererhaltenen sanken
Flüssigkeitengießtman zusammen; sie enthalten das Wismuthchlorid
nebst Zinnchloridund Chlorblei Man gießt das Ganze it eine sehr
großeMenge Wasser, welches das Wismuth als basischengChloridfällt, während das Zinn und das Blei aufgelöstbleiben. enn die

Operation gehörig ausgeführt wurde, muß das basischeWisntuth-

chloridlrein weiß sein. Man läßt es vollständigsich absetzenund

Wichtes durch Decantiren, bis das Waschwasserkeine Spuren von

Blei Und Zinn mehr enthält-
Das fv erhaltene basische Wismnthchlorid kann auf zweierleiArt

redllclkt Werden, entweder indem man es nach dem Austrocknen mit
Kreide Und Kohle schmilzt,oder indem man es in Salzsäureauflöst
und durch Zinkblech niederschlägt

Jm ersten Falle bringt man in einen Tiegel 100 Theile trockenes

basischesWismuthchlorid, 40 Theile gepnlverte Kreide und 7 Theile
KohlenpnlveL Der Tiegel muß groß genug fein, damit das Ge-

menge, welches sichWåhkellddes Schmelzens stark aufbläht, nicht
heraustreten kann. Die Reduktion erfolgt vollständigund liefert an

«) Diese Legirung besteht aus

Wismuth - - - - 10.15
Zinn .

- - 57,23
.Blei - - 31,15
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Wisrnuth 68 Proc. vom Gewicht des. angewandten Chlorids· Aber

diese Operation dauert sehr-lange, für 3tKilogr.Wismnth beiläufig
einen Tag. .

Die zweite Methode ist viel vortheilhafter. Man mischt das

feuchte basischeWismnthchlorid mit so viel Salzsäure, daß der größte
Theil desselbenaufgelöstwird nnd stellt Zinkplatten in die Flüssig-
keit. Das Wismuth wird als ein sehr feines schwarzes Pulver ge-

fällt, welches sieh leicht vom Ziuk ablöst und durch Decautiren sehr-
'rasch vollständiggewaschen werden kann. Dieses Pulver wird auf

einem Filter gesammelt, ausgevreßtund getrocknet; man schmilztes

dann, nachdem-man es mit ein wenig schwarzemFluß vermengt hat,
um eine Oxydation in Folge der pyrophorischen Natur des gefällten
Wismuths zu vermeiden.

Das so dargestellte Wismuth zeigt eitle deutlich blättekige
-·Struktur; es löst sich in der Kälte in Salpetersäure ohne Rück-

stand auf-
Wenn die erste Behandlung der Legiruug mit Salzsänre nicht

lange genug fortgesetzt wurde, bleibt eine gewisseMenge Zinn als

Chlorür in den Flüssigkeiten,welche die Einwirkung des Königs-
wassers lieferte; in diesem Falle zeigt das basische Wismuthchlorid
eine mehr oder weniger deutliche gelbliche Färbung nnd liefert ein

zinnhaltiges Wismuthmetall Das Wismuth krystallisirt alsdann in

kleinen Blättern, welche dem silberhaltigen Bleiglanz ähnlich sind.
Wenn das Verhältniß des Zinns nicht beträchtlichist und das Wis-

muth im Tiegel langsam erkaltet, so sammelt sich das Zinn in Folge
seiner geringeren Dichtigkeit im oberen Theil des Königs an, wäh-
rend der untere Theil desselben aus höchst reinem Wismuth besteht.
Man mußdiesen Umstand berücksichtigen,wenn man eine etwas be-

trächtlicheMasse von Wismuth auf ihre Qualität probiren will.

Die Flüssigkeitenvon der ersten Behandlung der Legirnng mit

Salzsäure werden durch Zink gefällt; man erhält so Zinu und eine
concentrirte Auflösungvon Chlorzink, zwei Produkte, deren Werth
die Kosten der Verarbeitung der Legirnng fast vollständigdeckt.

(Bull. de la soc. d’encour.)

IndustrielleBriefe.
xv.

LFFErfurt, Ende April. Mit Abschlußdes Jahres 1862 hat die

Thüringer Bank 3 Geschäftsjahrenach ihrer neueren mgestaltung
hinter sieh, und darf sie Angesichts der bisweilen schweren

—

tellung, in

der sie sich befand, mit einiger Zuversicht in die Zukunft bl·ck·en, wenn

der diesjährige Abschlußauch kein glänzendergenannt werden kann. Nach-
dem cirea 100,000 Thaler der eigenen Actien zurückgekauftworden sind —

eine Maßregel,die, vielfach angefochten, ihre Wirksamkeiterst später dar-

legen lassen wird — hat sich das Actienkavital auf l,700,000 Thaler ver-

mindert, die Betriebsmittel haben sich dagegen vermehrt, und sind dek

Bank von Privaten und Behörden größereDepositen-Beträgezugewiesen
worden« Ende des Jahres 1862 belief sichder Notenumlauf auf 329,320 Tha-
ler. Der Reingewinn normirt sich freilich nur auf 6 Thaler p1’0 Actie,
d. h. auf 30,l« von denen 4 Thaler schon Mitte vorigen Jahres und

2 Thaler am 1. April d. J. vertheilt worden.sind. ·

Die Coburger Credit-Gesellschaft rechnet das·abgelaufeneGe-

schäftsjahrzu den besseren, da es mit Hilfe des-Bank»gei»ch(lsksund durch
Eiuziebung mehrerer älteren, zweifelhaften Posten Inogllchgewordenist,
eine Dividende von 80J0 zu gewähren, trotzdem dass Die Bestandedurch
ziemlich hohe Abschreibungensicher gestellt sind- Wie die meisten Credit-

Gesellschaften hat sich indessen auch die Col-Utng Von Ihrer eigentlichen
Zweck mehr und mehr entfernt und will man hehgklpkelhdaß sie sich spä-
ter mehr und mehr dem ausschließlichenBilUklIeichaikzIZWendenwerde, was

bei der allmäligenUmänderungdes gesammkenBAIJkWeiensund deren Ope-
rationseinrithtungen gar kein Unglückzu nenspnenWakezVon der Gothaer
Bank (Privatbant) ist nun belaant liewotkms Daß die Dividende der

Actien aus äIXzc«-k,gestellt worden cEliIV VCBImch Abrechnungeiner schon
erfolgten Abschlagstahlung von 4 thllem AlsEttlsag7 Thaler pro A»ct·ie
gezahlt werden. Die Bank zU Dem hat«lhte Dividende auf779c70 fest-
gesetzt. —- Ausführlichetlsi DekJahrerekIchtder Weimarischen Bank-

Ilmsatzund Erträge stellensich m 186?hoher- als·in den früheren Jah-
ren, obgleich die Bank lU Fplge dFs.1"ederUZinsfußes bei den einzelnen
Posten nicht mit to, VlkkErfolg ItbelteiltUnnte, als früher· Am schlimm-
sten war hierin der Diecont-Pekkch»kgestellt Aehnliche Erscheinungen sind
bei fast allen Bauten un vortgen Jahre vorgekommen, doch haben nicht
alle verstanden, Umsatzund Ertrag trotzdem steigen zu lassen. Der Ge-

sammtumsa betrug IFI 1862 1330Mill. Thaler gegen 991,-, Mill. des

Jahres 18 1- dek.VelnSrwåMLCHZThaler, von denen 570 (nach der

statutarischen VETZUUUUS»1XoPuperdividendd zur Vertheilung kommen.

Die Emilsion dir Roten Ist gestiegenund zwar um die hohen Beträgevon

686,740 via aut 2,907«.740Thaler, und win es scheinen, daß der Bank
bei ihren nicht zU großen Mitteln die größte Vorsicht anzurathen ist. —
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Mit diesen 5 Bankinftituteu, die ich heute zusammenfasse, ist nun unser
Thüringer Bankwesen noch lange nicht erschöpft. Jedem muß sich aber

sofort der Gedanke aufdrängen, daß die genannten Banken in- dem Um-

kreise weniger Meilen getrennt operiren, daß ihre Verwaltungen sieh zwar
die redlichste Mühe geben, aber doch kaum zu irgend welchen namhaften
Erfolgen kommen werden, weil zu einer namhaften Wirksamkeit die Mittel
fehlen. Nach unserer deutschen Kleinstaaterei mußte nun einmal jedes Land

seine Bank und jedes Ländchen sein Bänkchen haben, und die Folge davon

ist, daß die Kapitalisten von ihrem Kapital keinen ausreichenden Gewinn

ziehen und daß dem Kapital bediirftigen Publikum in Handel, Industrie
und Landwirthschaft auch nur nothdürftiggeholfen werden kann. Wenn

sich die sämmtlichen Thüringer Geldinstiiute wie schon mehrmals vorge-
fchlagen worden, zu einer gemeinsamen Thüringer Bank mit Filialen ver-

einigten, so würde nach beiden Richtungen hin geholfen werden können,
doch leider wird dies vor der Hand wohl nur ein frommer Wunsch bleiben.

L Chemnitz, Anfang Mai. Nach deui Vorgange des Hrn von der

Heydt hat sich auch die Stadt Chemnitz bewogen gefunden, ihre 472Proc.
Stadtanleihe von 1860 in eine 4proc· zu verwandeln, und sind die Obli-

gationen zur Rückzahlung für den Zi. Dezbr. 1863 gekündigt worden.

Diejenigen Besitzer-,welche daraus eingehen, haben ihre Bereitwilligkeitmit
der Konvertiruiig bis zum 30.»Juni zu erklären, doch ist ihnen als Extra-
präniie zugesichert worden, das; ihr Kapital noch bis Ende 1864 mit 472 O-»
verzinft werden soll. Hätte Hr von der Heydt nicht auch auf dieses Aus-

kunftsmittel kommen können? Oder sagte er fich, daß eine solche Opera-
tion nichts weiter sei, als eine Vertheilung der Kapitalauszahlung auf
2 Termine?

.

Der Rechenschaftsberichtüber die Sächsische Schieferbruch-
Compagnie zu Lösznitz, die mit einem Aktienkapital von 400,000 Tha-
lern arbeitet, weist eine Einnahme von 55,630 Thalern und eine Aue abe
von 42,383 Thalern nach, so daß ein Betriebsüberschußvon 13,247 Aha-
lern resultirt, der Reingewinnstellt sichauf 10,0-50 Thaler (gegen 5022 Tha-
ler des Jahres 1861). Im Voraus berechnetwar eine Schiefergewinnung
oon 51,000 Thalern Werth bei einem Kostenaufkoandevon 37,600 Thalern
und ist demnachder Boranschlag überstiegenworden. Das geschätzteMa-
terial der Gesellschaft hat in immer weiteren Kreisen Eingang gefunden,
doch ist nicht zu verkennen, daß der Absatz des theuern Transports wegen
immer noch schwierigist. .

Die Kohlenwerke zwischenhier und Zwickau und der gesaminteBerg-
bau des Erzgebirges sind jetzt mit Berathungen des neuen Berggeseszes
beschäftigt,das zwar manche vortheilhafte Bestimmungen enthält, im All-

gemeinen aber den ungetheilten Beifall der Betheiligten doch nicht finden
soll. Jch komme in einem späteren Briefe, wenn die Berathungen zu
sichern Resultaten geführt haben werden, darauf zurück. Der Kohlenberg-
bau wird rüstig weiter getrieben, und wird von Seiten der Bergwerks-
besitzer dankend gerühmt, daß dem Wagenmangel, der besonders in Zwickau
sehr nachtheilig empfunden ward. mehr und mehr-abgeholfeik worden ist.
Freilich liegen die neu aufgefundenenFlötze in solcher Teufe, daß den

Gesellschaften nur ein kleiner Reingewinn bleiben wird. — Jn ihrem

Leuckersdorfer Bohrloch hat die Chemnitzer Steinkohlenbaugefell-
schaft ein zweites und drittes abbauwürdigesFlötz erbohrt. Von der

Steinkohleiibaugesellfrhaft Rhenania in Lugau und von dem Mittel-

bacher Kohlenbauverein wird von gut unterrichteter Seite ein weiterer

Fortbestand bezweifelt. Dasselbe wurde vor einiger Zeit auch von der

Sächs. Steinkohlen-Gesellschaft erzählt, dtzch»istder Betrieb nur

so lange siftirt worden, bis die Arbeiten auf den Zwischenltreckenbeendet

sind und über Fall und Mächtigkeitder Flohe genauere Untersuchungen
vorhanden sind-
EndeMärz fand die Generalversgmmlungunseres Creditvereins

mit Vorschußbankstatt, der unt-er tuchtiaerLeitung seinen gedeihlichen
Fortgang nimmt. Trotz der ungünstigenZeiten,die sich bei uns nach und

nach unerfreulicher herausstellen, siiid »diegelvabrten Vorschüsseverdoppelt
worden, und haben sich, was noch weit mehr werth ist, die Einlagen ver-

dreifacht. Der Gesamnitumllalzbekechnetsichauf 971,000 Thaler, die Mit--

gliedekzahlist auf 825 gestiegen.An Einlagensind eingenommen worden

2"19,911 Thaler, an zurnctgezahltenspVorichnsseii13l,649 Thaler, an ein-

gezahlten Stammanthellen 6424 EhaletP an Zinsen und Provisionen
7449 Thaler. Die Ausgabenstellen»sichan zurückgezahltenEtlilagen
154,298 Thaler-, an aewahrten Vorschunssx216,223 Thaler, an Zinsen
und Provisionen 3520 Thaler,s an Tantiemenfür k’er1viiltuiigsheamte
2000 Thaler. Dabei ist eiii kemeks Uijllekschuszvon 1465 Thalern erzielt
wol-den« von dem 743 Thaler dem Reservesond überwiesenwurden ljetzige
Höhe = 2190 Thaler), 367 Tllsilek,zUkVexzisiiiiiignach 40Xz der bis
Ende 1862 eingezahlten Stanimantheile und 343 Thaler als 60-» Divi-
deiide den bis Ende 1861 eingezahlleliStgjiiiiiaiitl)eileiigewährt wurden.
Die UeUeii Statuten bestimmen, dali die·UMSUie des Vorstandes nicht
inebk Ufich1X20X0des Gesaiiiiiitunifatzes- lVUDeFUMich dein Reingewinn zu
kegeln sei. Der Vorstand hatte auch schon erIe Tantieme nicht nach dem

vollen-Umsatze,sondern nur nach 600,000 Thalekii berechnet,und verdient
eine ldlche seltene Berläugnung des eigenen Nutzetis iiiit Recht hohe An-
erkennung

Leipzig« den 5. Mai. Die Eisenbahnuntetiiehiiienswelehegegenwär-
tig in dem Bezirke der Leipziger Kreisdirektion Ptolekklkt sind, machen-
viel voll-sichreden-: und Niemand wird sich darübeHWunderti, da die

ExistenziljigeManches industriellen Bezirks davon athgti - Seitdem das

Fabrikweleii iiUs deii abgelegenenTheilen an den Knotenpulikteiider Bahn
sich anzusiedelnhegitint, weil der Vortheil billigen Beziig»tidet Rohstoffe
und billiger Vei«l·eildU.Iig»derFabrikate den Nachtheil des hohereu Arbeits-
lohns in den«-meistenFallenaufwiegt bleiben Eisenbalmen und etwa·iioch
Flußschifffahrtdie rollkliiiillteiizHebelfürdas Emporblühen dek: Ortschaf-
ten und für fchwungvdlleEntfaltung der Industrie. Das Projekt dek

Glauchan-WUtheiltvr Milldelieifeiibahmdas sich seiner geringen Ter-.

rainschwierigkeitenwegen empfiehlt, Pol-gleich-dieLänge der-Linie zu den

Schattenseiten gehört, ist nach einer Versammlung,die vor einigen Wochen
in Colditz stattfand, weiter verfolgt worden und scheint jetzt Aussicht zur
Realisirung zu haben. Für die Freiberger Mulde ist nian nicht minder

thätig und sind in dieser Gegend der Redaktion allein 8 Linien bekannt,
die in dem Distritte zwischen Freiberg. Meißen, Grimma, Leipzig einer-

seits, und Chemnitz, Frankenberg, Glauchau, Hainichen,Milweida, Borna
bis Altenburg andererseits projektiit worden sind. Fast scheint uns, als
wenn die vielen einander durchkreuzenden Projekte sich gegenseitig mehr
schadeten, als die große Passivität, mit der besonders die umwohnende
Landwirthsehaft den Entwürfen entgegenkommt Einheitliches Zusammen-
wirken auf Grund einer angemessenen Vereinigung ist hier dringend zu
wünschen.

Jn der ersten Hälfte des April hielt die Magdeburg-Leipztger
Eisenbahn-Gesellschaft in Magdeburg eine außerordentlicheGeneral-

versammlung ab, deren Beschlüssesich mit großerMajorität für den Bau
der Linie von Magdehurg durch die Altmark nach der hannöverfchenGrenze
zum Anschlußan die Staatsbahnen des KönigreichsHannover und für
den Bau einer weiteren Bahn von Staßfurth nach Afchersleben aussprachen.
Die Nothwendigkeit beider Linien ist wohl außerZweifel. Das Baukapital
ist für beide Bahnen auf4.500,000 Thaler berechnet, und soll das eniittirte
Stammkapital der Gesellschaft um 1,750,000 Thaler, das Prioritäts-Obli-
gationskapital um 2,750,000, Thaler erhöht werden, in der Art, daß die

Besitzer-seinje 2 der oben bezeichnetenStamniaktien eine neue Stamm-
aktie zum Parieonrse erhalten Die etwa nicht verwertheten Aktien sollen
im Interesse der Gesellschaft weiter verwendet werden« Für die neuen

Prioritätsobligationen wurden 40Jz Zinsen festgesetzt, außerdem sollen sie
einer Amortisation von 790Jz unterliegen, doch bleibt es vorläufig noch
dem Ermessen der Gesellschaft (resp. des Direktoriunis und des Ausschusses)
überlassen,wenn dieselbe zu beginnen habe.

Aus Thüringen theilt man uns nach dem Bericht der Mühlhausener
Handelskamnier mit, daß-wieprojektirte Bahn Gotha-Hannover bis

jetzt immer noch keinebessere-Aussicht auf Erfolg hat. Nachdem die Linie

o;salle-Nordhausen-Kassel»durchdie Zusicherung einer 10jährigen
Zinsgarantie so weit gediehen ist, daß die Arbeiten beginnen können, for-
dert man für die Linie Gotha-Hannover dieselbeBegünstigung,Uiid Rach-
dem die preußifcheRegierung einmal seit Jahren einen Weg betreten hat,
der feine kvßenBedenklichkeiten in sich birgt, liegt mindestens eine ge-

wisse logi che Berechtigungin derartigen Forderungen. Die gegenwärtige
Baumwollennoth, die gerade in dem Mühlhausener Bezirk viele Hände
erwerblos macht, verleiht dem Gesuch obendrein noch einen moralischen
Druck.

Daß viele Köche den Brei verderben, sieht nian an der Leipziger
Papierfabrik bei Nofsen, die ungeachtet aller Bemühungenihres Ver-

waltungsraths doch nicht recht vorwärts will, obgleichbei hinreichendem
Betriebskapital alle Vorbedingungen eines frischen Aufblühens vorhanden
wärest- Andere Papierfabriken bleiben in dein·gewohnten Gleise des Alt-

hergebrachten, und wollen sich weder zu irgend welchen Versuchen, ja nicht
einmal zur Einführungerprobter Verbesserungenverstehen; die Leipziger
Papierfabrik hat dagegen den goldnenMittelpunkt wiederum zu weit über-

schritten und ist von Experinientiren kaum zu einer ordentlichenProduktion
gekommen. Wir wollen gern glauben, daßdas Unternehmen zur Zeit noch
besser ist, als fein Ruf, doch halten wir für nothwendig, daß eine feste
einheitliche Leitung gewonnen werde, die den verschiedenen entgegengesetzten
Bestrebungen als Vereinigungspunkt dient.

"

Kleiner-: Wirthe-klungen
Für Haus und Werkstatt.

Das Journal fiit Gasbeleuchtung berichtet über Brenner, welche
mit einer, aus Messing gefertigten, unten fest anfchließenden,oben aber

über den Brenner vorstehenden Kapsel umgebensind. Für den Lochbrenner
hat die Kapsel Oben eine kreisrunde Oeffnung von 8 Millimeter Durch-
111esfer,ftit deii Schnittbrenner ist sie in der Höhe der Brennerspitzevon

19 bis auf 14 Millinieter eingeschnürt,und erweitert lich diiIiiiNichter-
förmig wieder bis zu 19 Millimeter Weite« Der Lichtesslekkdiele1’Vtentler
soll durch die Kapselvorriehtung um 50——1000-0ekhvht»werden« Die

Brenner wurden photonietrifch geprüft nnd die Sache bestatigt gefunden,
ja es wurde so ar noch mehr als 10070 ekhöhteLeULhtkkiJflekliiilten, —

aber dasselbe sasquantum in einem gewöhnlichenFchniitbrennerohne
Anwendung von Kapseln verbrannt, entwickelte ebensovielLicht, als im

Kapselbrennen Die Oeffnungen der in den Kapseln steckenden Brenner
sind sowohl beim Schnittbrenner als beim Lochbrenner so eng, wie sie
beim gewöhnlichenSteinkohlengase gar nicht verwendet werden dürfen-
Ninimt man die Kapseln ab, so verbrennt man also das Gas auf eine

» höchstunvortheilhaste Weise, es wird durch die geringe Dicke des Gatt-

stkhnis namentlich bei perhältnißmäßigstarkemDruck, der zur CkzFULUUS
einer Flamme von einiger Ausgiebigkeitnöthig wird, der attmosphatkltben
Luft Gelegenheit gegeben, auf eine höchstnachtheilige Weise in deiiieilliii
einzudringen, und so findet der Kohleiistoff bei der daraus stattfindenden
Ausscheidng sofort den zur Verbrennung nöthigenSauerstvn vor, ehe er

zum Weißglühen,d. h. zur Lichtentwickelunggelant Bei Anwendung
der Kapseln wird dieses Eindringen der atniofphärisen Lkiit M den-un-
teren Theil des Flammenkörpersgroßentheilsverhindert-;Mdemdie Kap-

seln über den Brenner vorragen, und die Luft erstm gjoßeietHöhe, wo

bereits die Ausscheidung des Kohlenftoffs begltiUIeikeieiiZutritt zur
Flamme erlangt. Aus diesem Verbindet-i der Diffiision scheint sich dic

·-(F,rscheinungerklären zu müssen,und die Vorkichtiliig ist wieder ein hübscher
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Beleg dafür, daß man auf die Difsusionder Lust, resp. auf die Weite der

Brennerössnungenund auf einen niedrigen Druck beim Verbrennen des

Gases gar nicht zuviel Gewicht legen kann. Mehrsache Versuche ergaben
im Mittel
bei 2,5 c« Cons. per Stunde im engen Schnittbrenner ohne Kapsel bei

074« Druck - 2,7 Kerzen Leuchttraft,
·

bei 2,5 e« Cons per Stunde im enaen Schnittbrenner mit Kapsel bei

0,74«« Druck =- 6,0 Kerzen Leuchtkraft,
bei 3,0 0« Cons. per Stunde im engen Lochbrenner ohne Kapsel bei

0,6« Druck = 7,l Kerzen Leurlitkraft
bei 3,0 c« Cons per Stunde im engen L chbrenner mit Kapsel bei

0,6·«Druck = 9 9 Kerien Leuchtkraft,
bei 3,0 o· Cons, per Stunde im weiten Schnitibrenner ohne Kapsel bei

0,4« Druck = 9,7 Kerzen Leuchtkraft.

. Hin März in Berlin, Tieckstrafze 2l, zeigte in der letzten Sitzung der

Pblyierhm Gesellschaftdaselbst seine paientiiie Sägeiahn-SiosnnaschineInit

Selbsistellung vor. Die int Handel vorkommenden Sägebiätter für Müh-
len-, Block-, Fournir-, Bandsägen u. s. w sind grösstentheil-obne Zähne,
damit sich Jeder dieselben nach seinem Bediirfniß selbst herstellen könne.

.

Bisher bediente man sich hierzu des Balaiiciesss, das Blatt wird dabei nach
Ausstiißen des Zahnes aus freiir Hand uni eine Zaliniveite we ter gerückt
Das Verfahren erfordert bei einem Sägeblatt von 16—20« Länge eine

Zeit von 6—8 Stunden; außerdemmusz aber, weil die ZThne ungleich
ausfallen, ein zeitraubeudes Ahrichteu und Naclifeilen statifinden. Die

vorliegende Maschine beseitigt alle Uebelstände Sie besteht aus einer

Welle, die aus einem eisernen Fundanient in Lagcrn gebt Aus der einen

Seite mit Schwuugrad versehen, tiägt diese Welle auf der anderen Seie.

einen Knopf mit Stempel excentrisch und der Form des auszuftoßenden
Zahnes entsprechend. Das Säaeblatt wird mit dem Rücken gegen eine

Schiene gelegt, welche durch Schraubenstellung gegen die Schnesdewerb
zeuge beweglich ist, b s die gewünschteTiefe des Zahnes erreicht iit. Bei

Drehiing des Rades schlägtder Stempel einen Zahn aus, woran be·m
Weiterdrehen ein exeentiiich angebrachter Steller in den Ausschnitt eili-

greift und das Blatt um eine Zahnlänae fortstellt. Man ist dann im

Standes so schnell zu arbeiten, als man überhaupt das Rad umdrehen»
kann· Die Maschnen werden in drei Größen: zu B.ind- und Schweif-.
sägeblättssrnfür 30 Thlr., zu Fournir- und Schrotsägebläitern für 37 Thlr.
uiid zu Mühisägeblätternfür 75 Ttlr. gclseiert Die Maschine eignet sich
auch zum Iiesersthneiden ahienutzter Zähne und die Schneidwerkzeuge find

leihchkdurch Nachschleifen oder Ausglühen und Nachseilen irn Stande zu
er a ten.

lieber Bereitung von Sprenapulver, von Jos. Kellow und

Hean Short. Die Vers haben sich die Bereitung von Sprengpulver
aus salpetersaurem Kali, salpetersaurem Natrou (rohem Naironsalpeter),
chlorsauiem Kali, Sägespäiien, Lohe (eini—-rder beidin Substanzen oder

beide gemengt) und Schwefl am l7. Juni 1862 in England patentireu
lassen und theilen rolgende Darstellungsrveisen und Mschungsverliättnisse

mit. Man löst das salpetersasure Kalt und Natron zugleich mit dem chlor-

sauren K li in kochendeni Wasser in einem Kesselauf, trägt nach 5 Mi-

nuten langem Sieden die Lohe oder die Sägeipäne oder ein Gemenge der

beiden Stoffe iii die Lösung ein und läsit sie letztere völlig einsaugen,
niiseht dann gut durcheinander, bringt die Mischiingiu einen Trog, fügt
Schwef--lblunienhinzu, mischt nochnia s und trocknet schließlichdie Mischuug
Die Lohe wird entweder hlos abgesieht und nur der feinere The-l derselben
benutzt, oder sie wird gemal«len. Das so erhaltene Eprengpulver expliz-
dirt sehr plötzlch und ist geeignet zur Fiillung von Fel en- und Gesteins-

spalten u s- w, wo eine Einftainpfuiignicht geschehenkaum Das Pulver
entzündetsich beim Einstampfen und die Veif enipfihlen die Menge des

chlorsauren Kalis nicht über 25 Proc.«des Pulvers zu erhöhen llm ein

starkes, aber he-m Einraiismen nicht explodirendes Pulver darziistellen, lö-
sen dte Vers die beiden Nitrate allein (ohne das chloisaureKali) in kochen-
dem Wasser auf, lassen diese Lösung von der Lohe u. s w. absorbiren
und gießenchieraufdie gesondert bereitete Lösung des chlorsauren Kalis
kochend heilt darüber. Die weitere Mischung. Einmengung des Schwefels
und Trockiiung erfolgt wie oben. Um drittens ein noeli langsamer wirken-
des Pulver zu erhalten mischen sie das chlorsaure Kali nicht im gelösten
Zustande, sondern als feinesPulver bei. Zur Bereitung von schioachem
Pulver lassen sie das chvrsullke Kalt oder das»salpeiersaure Kali oder

beide Salze weg. Die Propoitoiien für l00 Vsd Pulver sind fo gendez
30 Qiart Wasser zur Auslösung, 30 Pfd Natronsalpetir, 8 Pf , Kali-
snlpeser. 12 Pfd. chloisanres Kali, 10 Pfd Schwefel und 46 Pfd. Lohe
und Sägespänez oder 30 Quart Wasser 36 Psd Natroitsalpeler, 4 Wid-
Kaclinlpiter 6 Psd chlorsaures Kali, 10 -l—fdSchwefel und 50 Pfo. Lohe
und Sägespäiie. Für ein höchst träftiges Pulver vermindern die Verf-
dle Mengedes sal.etersauren Natrons und vermehren die des chlorsauren
Kalls U"V»l1«igenl-tzteres nach der Mischung der Salpeteräucesalze mit
der Lbbe M Der Fornt eines finen Pulvers oder in Lösungzu- Ein Pul-
ver von ebenfalls i«·ehrgroßer Kraft erhielten sie, indem sie 20 Pfd Kli-

salp ter Find 10 Pis Natroiisalpeter iu warmem Wasser lösten, 46 Pfd.
Lohe zuletztMHWFUbekdes-i Feuer gut mischten, hierauf die Masse in einein

Trog mit 10 Pfd gebulvertsin nilorsauren Kali übersiebten, durcheinander
rühiten, endlich 10 Pid Schwefelblumenzufiigten und damit vermengten.

Verbesserungen an Ttltgtaphenapparaten Von Morris,

ließen sich am l. Dezbr. lRlil folgende Verbesserungen an Telegraphen-
apparaten patentiren: 1) An dent Jnduktor, w lcher die elektrischen Ströme
liefert, ist ein sich selbst reinigender Si-lbstuiiterbrecher angebracht Anstatt
daß, wie gewöhnlicheine Feder ein Hämmerchenan eine Kontaktschraube
andrückt, ist die Feder geschlitztund legt sich ni·t den beiden Seitenwän-
den des Schlitzes an die konische Spitze der Kontaktschraube an, wobei
die leitenden Oherflächen sich durch die Reibung gegenseitig reiniaen und
so einen besseren Schluß des priniären Stroms bewirken. 2) Mk« dem

Sclhstuntekbkcchet ist ein Kondensator verbunden· Dünne Schien en von

Guttapercha, Kautschuk, gesiriiißtesPapier u. s. w. wechseln mit etwa
70—80 Blättern von Blei-, oder Z-nn-, oder Zinifolie ab, welche abwech-
selnd auf der einen Seite über die isolirenden Schichten hervorragen und
die hervorragenden 35—40 sind sowohl unter sich. als auch urt dem Selbst-
unterbrechec vesbuiiden, Der Kondensator bildet wie eine Lendener Flasche
e«n Reservoir für die ühersotingendeElektrizität, welche in den priniären

Drahtwindungen zurück bleibt, wenn der- Kontait unterbrochen wird.

3) Die Verbindung zwischen dem Kontuiutator und dem Selbstunterbrecher
ist wie gewöhnlich. Das eine Ende der setundären Diahtivindungeu ist
mit einer Telegraphenletung oder mt der Erde verbanden, das andere

Ende dieses Drahtes führt zu dem Unterbrecher (iiiterruptor), dessenBe-

ltinimung es ist, eine oder mehrere Unterbrechungen der Leitung für den

Jnduktionsstrom herzustellen, w lche der elektrische Funke überspringenmuß.
Bei dieser Anordnung erhält nian eine stäikere und aiiliallecidere Ablen-

kung der Gasvanometeriiadxh als in einem ununterbrochenen Stromlreis.
Der Unterbrecher enthält zwei nietallene Sanlchen auf einer isolirten Platte;
die eine Säule steht in leitender Verbindung mit dem zweiten Ende der

setundären Windungen, die andere niit der Telegraphenleitung; jede Sliule
hat eine Stellfchraube, zwischen denen der Funke überspringtund durch
welche die Länge des Zwischenranines, den der Funke über-dringen soll.
regulirt werden kann. (Loniil. Journ.)

Verbesserung ander Mulejennh von Sixte Villain iii Lille.

Nach d Gän. industr. sollen durch diesilbe alle dehnbare Theile, welche
man b sher zur Regulirung der Wagenbewegung hinutzte also die Schnu-
ren oder Riemsn aii der Mantausendicheibe imtzindonoe), vermieden wer-

den, weil dadurch leicht Unrgelniäßiakeiienentstehen· D r Erfinder ersetzt
diese Theile durch einen besondern Michaiiismiis. Es wrd nsmlch eine
Schraube von der Maschine aus bewegt, welche in zwei bewegliche Mut-
terbacken am Wagen eingieift Dieselben öffnensich im geeigneten Moment,
wodurch der Rück- und Vorwärtsgaug des Wagens bewirkt wird.

.Rohes Fuselöl wird nach Apoth. Hirsch in Griineberg mit Vor-
theil dadurchgereini»t.dass man es zuerst 3—4 Mal mit seinem glichen
Wohlle gelättigter ochsalzlösungschüttelt, bis keine merlliche Volumen-

veiminderung des Oels mehr eintritt Hierdurch rord der Altohol zum
grössten·Theileentfernt, und der Rest laßt sich nun leicht dadurch beseiti-
gen, daß man das Oel mit der vierfachen Menge Wasser mischt und wie

gewöhnlichdurch Destillation-rectisicirt. sWittsteiiss VierteljahrsschrJ

-K"
Bei der Reduktion eingegangeneBücher.

L-. Albert, Hiilfstafcln zur Berechnung der Jnvalide , Witwen-
und Waisen-Pensionen und der Beständigkeitder Pensions issen nebst
vorausgeschicktenErläuterungen. Leipzig bei J- C- Hinrichs. «-«i63. Wir
geben -·"ber diese Arbeit das Urtheil der ,.H.imburg·erNachricht ««,welches
wir völlig zu dem unsrigen machen; »Das Werk iit durch seinen umfassen-
den Reieliihum an Formeln und Zahlen sowohl, wie durch das genaue und

durchdringende Eingehen auf die in Rede stehendenVerhältnisse dek beson-
deren Anerkennungwerth, die es bereits von Seiten Sachluiidigek, so in
der ,,Roltocker Ztg.« durch den Mund des Hrn. Professor H. Karsteu ge-

U

. funden hat. Denn der ganze Kreis von Mathematikern und Geschäfts-
leuten, welche in irgend einei- Beziehung zu den Anstalten für Lebensver-

sicherung in deren versch«edenstenFormen stehen, empfangen in Alberks
Hüifstafelnein vorzüglichesMaterial zur Ausbeute für·ith Thatigkeih
Weiiugleich zunächstfür die lluterstützungskassender verlchiidenen Eisen-
bahnen berechnet und auf deren Staiuten und Einrichtungen Vslfikt sind
die Tafeln, sammt den dazu gegebenen Erläuterungen doch so tin-fassend
und vielseitig, daß deren mehr oder weniger passe-We Anwendungallch auf
die niildthätigenAnstalten von Arbeiter-Associationen Und»anderenfreien
Vereinigungen außer dem Kreise der eigentlichenLckbensvekitchetungæUnd

Leibrenten-Jnstitute zulässig ist.«
»

Th.«Huhn, Handbnch der Volkswirtbschaitslehre u. Volks-
Wikthlchasispolitik Leipzig hei F W FHTUWUAEss. Der Verf.
isat hier versucht, die Volkswirthichciitsiebke.fUVDas Wiss Vubltiiiii und

für Schulen zu brarbeiten. Er steht dabei Vkllitandiüauf dem Stand-

punkt Roschisr's,wie er selbst in der Vorrede lügt und wir finden deshalb
Rolchirs Lehren hier im Großen U"V Ganzenwww Wtk über diese sich
Yuttiiiichtenro ll und nicht III Mk LCN ist«dessenSyst-M der Volkswiklb-
ichafts ehre selbst zu lesen, Indes biet m! recht ijrauchliares Wert. Die
Sprache des Verf, ist überallkiak Und·lei,cht·vi’tltändlschEr behaitdet
in der 1 Abth die allgemtmk Volkswnthichaitslehriyin der 2. Abth die

Volkswirlhschgftspolitik, sil· Ue UlPkVDUkklouenund b) die Volke-mitth-
stbnftslihre der Gewerbe Und Des Handels· Die Ausstattung des Wertes

Weare und Monckton. T—Mbkkisi R. Weare und E. H. C Monckton «
ist trefflich.
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